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Nr. 16. — VIII. Jahrgang. 15. August 1900.

Acts Mote Kveîvz
Aöonnement!

Für die Schweiz: jährlich Z Fr., halb-
jährlick) 1 Fr. 75.

Für das Ausland: jährlich ä Fr,, halb-
jährlich 2 Fr. —

Preis der einzelnen Nummer M Cts.

I n s t r 11 a n s p r e i s :

(per einspaltige Petitzeile):
Für die Schweiz 30 Ct.
Für das Ausland 40 „Aektlnnen:

1 Fr. — per Redaktionszeile.
c>. ^

Offizielles Ovgan und Eigentum
drs schlveiz. Centralvertins vom Roten Kren;, des schnich. Militlirsanitätsvereins

und des schweizerischen Snmnriterbundes.

Korrrspondcnzblatt für Krankenv ereine und Krankenmobilienmagazine.

Grsctxeint anr 1. unîk 13. jeden Monnts.
Redaktion: Schweizerisches Ccntralsekrctariat für freiwilligen Sanitätsdienst (Dr. W. Sahli), Bern.

Alle die Administration betreffenden Mitteilungen, Abonnemente, Reklamationen ec. sind bis auf weiteres
zu richten an Hrn. Louis Cramer, Plattenstraße 28, Zürich V.

Annoncen nehmen entgegen die Administration in Zürich und die Buchdruckerei Schüler k Cie. in Viel.

^nlllllk' geistige und körperliche Arbeit im Gleichgewichte. — über den gegeuwärtigeu Stand der Verwuudungsfrage
im Kriege :c. — Briefe aus Transvaal. — Schweiz. Centralverein vom Noten Kreuz: Auszüge aus den Vereins-

berichten. — Vermischtes. — LicbcSgabcnsammlung sûr Transvaal. — Pflegcrinnenschule Bern. — Inserate.

Die geistige und körperliche Arbeit im Gleichgewichte.
Von Prof. Dr. don Nußbaum.

Wenn ich meine Erfahrungen, die ich mir in einer 29jährigen ärztlichen Praxis sammelte,
überdenke, so habe ich nur wenige Kranke in die Hände bekommen, welche durch Überanstrengung
der Knochen und Muskeln krank geworden waren; viele Hunderte sehr ernst Leidende bcob-
achtete ich dagegen, welche durch anhaltende geistige Arbeit sich eine Krankheit zugezogen
hatten, und es war oft recht schwer, hier wieder vollständige Genesung zu bringen. Es wurde
mir der ganz bestimmte Eindruck, daß des Menschen Körperban nicht für den Studiertisch,
sondern für körperliche Arbeit geschaffen ist. Am gesundesten und heitersten sah ich jene
bleiben, welche Felder und Garten bearbeiteten, welche säeten und ernteten und sich den größten
Teil des Tages in frischer Luft bewegten. Immer schmeckt solchen Menschen ihre höchst ein-
fache Nahrung, fast nie hört man von Verdaunngsstörungen, von Trägheit des Unterleibes,
Kopfkongestionen oder gar von nervöser Aufregung.

Wie ganz anders findet man das körperliche Befinden bei Beamten, Gelehrten und
Künstlern! Ost haben diese heißen Kopf und kalte Füße, oft träge Verdauung, unthätigen
Darm. Wenige gibt es unter ihnen, welche nicht über fortwährende Nervencrregung klagen.
Das Gefühl der Behaglichkeit, des Wohlbefindens wird in diesen Ständen immer seltener.
Wir wissen, daß jedes Organ, welches benutzt wird, blutreicher wird, daß sich seine Adern
erweitern, und wenn bereits erwiesen ist, daß durch einen arbeitenden Muskel viel mehr Blut
läuft als durch einen ruhenden, so gilt ganz bestimmt das Gleiche beim Gehirn. Wird das
Gehirn blutreicher, so kann dies nur auf Kosten anderer Organe geschehen. Deshalb werden
Arme und Füße blutarm und kühl, wenn das Gehirn von Blut strotzt. Je mehr aber dieses

Eentralorgan belastet und je blutärmer die Peripherie wird, desto unbehaglicher ist unser
Befinden. Je früher aber solche Mißstände im menschlichen Körper auftreten, je jünger das

Individuum ist, desto verderblicher sind die Folgen des mangelhaften Gleichgewichts. Ist
einmal der Körper ganz fertig, sind seine Gewebe bereits festere geworden, so sind auch alle
Membranen, alle Gefäßhäute nicht mehr so leicht ausdehnbar, wie bei ganz jungen, zarten
Naturen. Deshalb leistet der fertige Mann viel mehr Widerstand als der Jüngling und
das Kind.



— 148 —

Kommt es schon beim Kinde zu solchen Mißverhältnissen, so ist der Schaden ein un-
verkennbarer und bleibender, und eine Rückbildung zum gesunden Gleichgewichte ist nur durch
Opfer an Zeit und Geld möglich, die selten gebracht werden können. Soll ich es mit
kargen Worten sagen, so muß ich behaupten, daß die ganze Zukunft eines Menschen eine

unbehagliche werden kann, wenn die angedeuteten Überreizungen schon im kindlichen Alter
sich einbürgerten. Es ist durch und durch eine fehlerhafte Behauptung, wenn man glaubt,
daß ein nennjähriger Knabe in 7 bis 8 Stunden mehr lernt als in 4 bis 5 Stunden. Ich
habe sehr oft das Experiment gemacht und einem Kinde an einein Vakanzmorgen, nachdem
es gut geschlafen, eine Stunde im Garten herumgelaufen, etwas ausgeruht und etwas ge-
nossen, das in einer Viertelstunde eingelernt, was das arme Kind am Vorabend trotz zehn-
maligem Vorlesen nach einer Stunde sich noch nicht merken konnte, nachdem es während
des Tages 7 Stunden gesessen hatte und mit heißem Kopfe, blöden Augen, müde und er-
schläfst heimgekommen war.

Man spricht immer von Überbürdnug: der eine versteht dieses, der andere jenes da-

runter. Einer meint, die Lehrgegenstände trügen die Schuld, ein anderer glaubt, die Lehr-
méthode. O nein! Beides ist unschuldig und bringt die Überbürdnug nicht. Das ist die

Überbürdnng, wenn vom Abend bis zum Morgen Aufgaben gelöst werden müssen, welche
vielleicht nur von dem talentvollsten Zehntel der Schüler ohne Beeinträchtigung des absolut
notwendigen Schlafes bezwungen werden können. Das heißt das Gehirn ruinieren, nervös
machen. Kinder gehören um neun Uhr in das Bett, und vor fünf Uhr lasse man sie ja
nicht aufstehen, sonst ruht ihr Gehirn nicht genügend aus. Ein Bauer, ein Taglöhner reicht
bekanntlich leicht mit fünf Stunden Schlaf die Red.); aber wer Kopfarbeit leistet, soll
mindestens sieben bis acht Stunden schlafen; Kinder noch mehr.

Ich halte das gegenwärtige Prinzip, ein Kind den ganzen Tag zu beschäftigen, für
ein recht gutes; allem ein großer Teil der Zeit sei der körperlichen Ausbildung gewidmet,
wenn möglich in frischer Luft. Es war ciu guter Ansang, das Turnen obligatorisch zu
machen, allein ich möchte die gegenwärtige Dosis dieser herrlichen Arznei eine nahezu homöo-
pathische nennen, die nur wenig nützen dürfte. Ich bin fest überzeugt, daß die Zukunft lehren
wird, daß man täglich stundenlang körperliche Übungen mit geistiger Arbeit wechseln lassen

muß, wenn ein Kind gesund bleiben soll. Ich bin ebenso überzeugt, daß daö Lernen viel
leichter geht, wenn der Körper mehr gekräftigt wird, wenn die geistige Spannung nicht so

viele Stunden beträgt, wie jetzt fast in allen Lehranstalten.
Mit Ausnahme einzelner hervorragend talentierter Kinder tritt bei den meisten jetzt

schon nachmittags, aber fast immer abends eine dumpfe, müde Hirnfunktiou ein, womit sie

nur sehr wenig mehr fassen, höchstens nach langer Marter mechanisch einlernen, ohne den Sinn
zu überdenken. Diese meine Überzeugung wurde ganz besonders auch durch Erfahrungen in
mehreren hohen Familien bestätigt, wo man schwächliche Kinder auf meinen Rat bis zum
achten und nennlen Jahre ganz frei aufwackscn ließ, sich nur mühte, ihren Körper durch

langen Aufenthalt und Arbeiten in gesunder Luft zu stärken, und höchstens spielend vom Hof-
meister der älteren Knaben hie und da eine von jenen selbst erbetene knrze Lektion geben ließ.

Als diese Kinder im zehnten Jahre das Lernen mit Lust und Liebe anfingen, ging es

so schnell vorwärts, daß sie im sechzehnten Jahre so ausgebildet waren, wie es ihre älteren
Brüder um diese Zeit gewesen waren, nur daß ihnen das Lernen Freude machte nnd ihr
Körper nebenbei kräftig war, während bei den älteren Brüdern das Zanken und Strafen vom
sechsten Jahr an nicht mehr aufgehört hatte nnd ihr Körper ein schwächlicher geblieben war.

Das Resums meiner Erfahrung geht also dahin, daß die Zukunft den Körper der Kinder
durch Spiele nnd Arbeiten im Freien zum Lernen vorbereiten und während des Lernens die

Ausbildung des Körpers energisch befördern muß, damit die Belastung des Gehirns, welche bei

Tausenden die Ursache ihres unbehaglichen Znstandes ist, verhindert werde. Trotz dieser Zeitopfer
darf man aber keine geringeren Lernergebnisse befürchten; hingegen wird das Lernen, das jetzt
vstlen eine Marter ist, den meisten Freude machen und es wird nicht schon in der Kindheit
der Grundstein zu der jetzt so überhandnehmenden und unglücklich machenden Nervenerregung
gelegt werden. Man haut bekanntlich keinen Baum mit einem Streiche um. Die Einführung
des Turnens war der erste glückliche Griff zum Besseren; man wird nun alsbald die staubigen
Turnhallen mit der freien Luft vertauschen und eine eingreifende Änderung der Schulordnung
anstreben müssen, aber ich bin der festen Überzeugung, daß man es nie bereuen wird. „Baby."
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